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		Mutters große Tochter
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		Drei Jahre ist die Liselotte erst alt. Aber weil sie noch ein
kleines Brüderchen hat, das noch nicht laufen kann, ist sie Mutters
Große. Ihr müßtet nur mal sehen, wie schön die Liselotte ihrer
Mutti schon hilft.

		Des Morgens, wenn das kleine Mädchen ihre Milch, und Vati und
Mutti ihren Kaffee trinken, dann sitzt auch Brüderchen in seinem
Wagen dabei. Im Händchen hält es ein Stückchen naßgelutschten
Zwieback. Und wenn es seinen Zwieback verliert, dann weint es. Aber
Brüderchen braucht nicht zu weinen. Denn Liselotte paßt auf und
gibt Brüderchen seinen Zwieback gleich wieder ins Händchen. Dann
läßt sich Liselotte die schöne, blanke Krümelschippe und den
niedlichen, kleinen Besen heruntergeben. Damit fegt sie alle
Semmelkrümchen sorgsam von der Kaffeedecke und streut sie den
Vögelchen als Futter auf das Fensterbrett.

		Nun wird Brüderchen gebadet. Liselotte steht daneben und reicht
Muttchen Seife und Schwamm zu. Und wenn Brüderchen sie auch ganz
naß strampelt, Liselotte weint nicht. Denn sie ist ja Mutters große
Tochter. [bookmark: page6]

		»Jetzt müssen wir Staub wischen, Mutti«, sagt Liselotte wichtig.
Mutti wischt oben die Vasen und Bilder und das kleine Mädchen unten
sämtliche Stuhlbeinchen. Auch beim großen Reinmachen hilft die
Liselotte. Mit ihrem kleinen Puppenklopfer klopft sie allen Staub
aus dem Sofa.

		Ohne Liselotte kann die Auguste gar nicht auf den Markt gehen,
denn allein kann sie doch nicht alles tragen. Liselotte hat ein
kleines Körbchen am Arm, da hinein kommt Spinat und ein großer
Apfel zu Apfelmus. Ach, wie schleppt das kleine Mädchen!

		Wenn es draußen regnet, und Liselotte und Brüderchen nicht ada
gehen können, hilft Mutters Große auch beim Kochen. Knicks – knacks
– macht sie die Schotenschalen auf, daß Auguste die süßen Schoten
herausholen kann. Sie hilft den Spargel zur Suppe in Stückchen
brechen, und den Stachelbeeren reißt sie alle kleinen Schwänzchen
aus. Nun hat die Auguste gar nicht mehr viel zu tun.

		Jetzt ist es schon wieder Zeit, den Tisch zu decken. Erst stellt
Liselotte die Messerbänkchen herum, schön ordentlich. Auch Löffel
und Servietten kann sie hinlegen. Aber Messer und Gabel darf kein
kleines Mädchen anfassen, ja nicht, – die pieken!

		Nein, was Mutters große Tochter alles zu tun hat!

		Wenn sie der Auguste nach Tisch nicht abtrocknen hilft, dann
wird die überhaupt nicht fertig. Alle Löffelchen, alle Quirle und
Deckelchen muß das kleine Mädchen abtrocknen. Und zum Brüderchen
muß die Liselotte auch [bookmark: page7] hinlaufen und mit ihm spielen, damit es nur nicht
weint und Muttchen beim Nachmittagsschlaf stört. »Mum – mum – mum –
Kuckuck«, so macht die Liselotte und dann lacht Brüderchen ganz
laut und zeigt seine beiden Beißerchen.
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		Wenn die Sonne baba macht, dann muß auch Liselotte ins Bettchen.
Erst aber räumt sie alle ihre Spielsachen schön ordentlich fort.
Die Püppchen in den Wagen und die Töpfchen [bookmark: page8] in die Puppenküche. Auch
Brüderchens Klapper, sein Mähschaf und den Gummihund muß Liselotte
erst noch in die Baba bringen.

		Ja, wenn Muttchen ihre große Tochter nicht hätte! [bookmark: page9]
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		Piepvögelchen
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		Piepvögelchen sitzt draußen im Garten auf dem Baum und singt
wunderschöne Lieder. Unter dem Baum steht der Heinz und hört zu.
Und weil das Piepvögelchen so schön singt, möchte er es gern fangen
und in seine Kinderstube tragen.

		»Du mußt dem Piepmatz Salz auf den Schwanz streuen, dann läßt er
sich greifen«, sagt der Papa.

		Da läuft Heinz, so schnell er nur kann, in die Küche zur
Anna.

		»Bitte Salz, Anna. Gib Heinz Salz, er muß das Piepvögelchen
fangen.«

		Anna lacht und gibt dem Kleinen eine ganze Hand voll Salz.

		Aber die Mama sagt: »Laß das Vögelchen nur draußen im Garten,
Heinz. In deiner Kinderstube wird es krank und mag nicht mehr
singen.«

		Doch der kleine Junge hört nicht. Er läuft mit dem Salz in den
Garten hinaus und guckt zum Baum hinauf.

		»Komm herunter, liebes Piepvögelchen, damit ich dir Salz auf den
Schwanz streuen kann«, so ruft Heinz.

		»Piep«, macht das Vögelchen, »so dumm bin ich nicht, [bookmark: page10] piep.« Und es
zwitschert, als ob es den Kleinen auslachen wollte.

		Da wird Heinz böse.

		»Na, dann komme ich eben zu dir«, ruft er. Eins – zwei – drei –
steigt er auf die Gartenbank, dann auf den Tisch und – hoppla –
springt er auf einen niedrigen Baumzweig.

		»Äx«, macht der Zweig ärgerlich, denn die Mama hat streng
verboten, daß Heinz klettert. Oben auf dem Baum sitzt das
Piepvögelchen. Aber es singt nicht mehr. Traurig blickt es auf den
unartigen Heinz. Da greift Heinz in die Tasche seiner Höschen, um
das Salz zu holen. »Knacks«, sagt der Zweig und nochmal »knacks« –
Heinz ist vom Baum gepurzelt. Da liegt er auf der Erde, aber er
strampelt kein bißchen mit den Beinen, mäuschenstill liegt er.
Piepvögelchen flattert herbei. »Piep« – ruft es erschrocken, »piep
– der kleine Junge blutet ja!« Und ganz flink fliegt das gute
Vögelchen an das Fenster zur Mama. »Piep – piep, komm schnell zu
Heinz, Mama«, so singt das Piepvögelchen und fliegt der Mama voran
zum Baum. Da liegt der Heinz noch immer, und aus seiner Stirn
fließt rotes Blut. Mama nimmt ihren Jungen schnell auf den Arm und
trägt ihn in die Kinderstube aufs Bettchen. Dort muß der Heinz
viele, viele Tage liegen und kann nicht aufstehen und in den Garten
laufen. Onkel Doktor kommt mit einer langen Pieknadel und näht dem
Heinz das Loch auf der Stirn wieder zu. Ach, wie weint der kleine
Junge da!

		Am Kinderstubenfenster, da sitzt das Piepvögelchen und schaut
traurig auf den armen Heinz, der solch Wehweh [bookmark: page11] [bookmark: page12] hat. Jeden Tag kommt das gute
Vögelchen an das Fenster geflogen und singt dem kranken, kleinen
Heinz seine schönsten Lieder. Von der lieben Sonne, die so lustig
im Garten scheint, von den blauen und roten Blümchen, die der Heinz
jetzt nicht sehen kann, und von all den artigen Kindern, die unter
den grünen Bäumen spielen.
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»Na, dann komme ich eben zu dir«, ruft
Heinz.



		Als der Heinz wieder gesund ist und auch wieder in den Garten
hinaus darf, da läuft er schnell zu dem Baum. [bookmark: page13]
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		»Ich danke dir, liebes Piepvögelchen«, so ruft er, »daß du mich
alle Tage besucht hast. Und ich will dir auch nie wieder Salz auf
den Schwanz streuen und dich fangen.«

		Da freut sich das Piepvögelchen.
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		Als der böse Wind all die grünen Blättchen vom Baume reißt,
kommt der kalte Winter angegangen. Der streut lauter weißen Schnee
auf den grünen Garten. Nun muß das arme Piepvögelchen frieren und
findet kein Futter mehr. Da bricht der kleine Heinz jeden Morgen
ein Stückchen von seiner [bookmark: page14] Semmel ab und bröckelt es dem Vögelchen
aufs Fensterbrett. Und das Piepvögelchen fliegt schnell herbei,
pickt sich die schönen Krümchen aus dem Schnee und ruft: »Piep –
piep – vielen Dank, du guter kleiner Junge!« [bookmark: page15]
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		Trip-Trip-Tröpfchen
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		Trip – trip – trip – klitsch – klatsch – klitsch – so hopsen die
Regentröpfchen gegen das Kinderstubenfenster. Ei – das ist lustig.
Aber Klein-Evchen sieht kein bißchen lustig aus. Trip – trip –
Tröpfchen – da laufen die Tränen über ihre dicken Bäckchen.

		»Evchen, warum heulst du denn bloß?« fragt die Mama.

		»Evchen ada gehen – Evchen zum Spielplatz gehen«, weint das
kleine Mädchen.

		»Aber Evchen, es regnet doch draußen, da müssen alle Kinderchen
zu Hause bleiben, komm, spiele mit deinen schönen Spielsachen«,
sagt die Mama.

		Evchen bleibt am Fenster stehen, sie guckt zu, wie die
Regentröpfchen trip – trip – trip gegen die Scheiben springen.
Kommt denn die liebe Sonne noch immer nicht zum Vorschein?

		»Evchen, zieh' uns an, wir haben noch keine Höschen an, keine
Strümpfchen und kein Kleidchen«, weinen die Püppchen.

		Klein-Evchen läßt ihre Kinder schreien. [bookmark: page16]

		»Evchen, baue einen großen Turm, sieh nur, wie fest wir stehen«,
rufen die Bausteine und stellen sich auf.

		Evchen hört nicht.

		»Hops – wir wollen um die Wette springen, Evchen«, quietscht der
große Ball und kullert aus seiner Ecke herbei.

		Aber Evchen will heute nichts von ihm wissen.

		Trip – trip – trip – kullern die Tränchen und trip – trip – trip
hopsen die Regentröpfchen gegen das Fenster. »Mutti, bitte Fenster
aufmachen, daß Evchen die Regentröpfchen fangen kann«, weint das
kleine Mädchen.

		Da macht die gute Mama das Fenster auf.

		Evchen streckt ihre kleine Hand aus – trip – trip – trip – da
hat sie drei Regentröpflein gefangen.

		»So, nun könnt ihr die Straße nicht mehr naß machen, Tröpfchen,
nun kann Evchen bald ada gehen«, sagt die Kleine. Aber das größte
Regentröpfchen tut den Mund auf und spricht: »Laß mich los, kleines
Evchen, die Blümchen draußen im Garten haben solchen Durst, die
wollen mich trinken.«

		Und das andere Regentröpfchen sagt: »Halte mich nicht fest,
Evchen, die Straße ist so schmutzig, die muß ich waschen.«

		Das kleinste Regentröpfchen aber spricht: »Ich will bei dir
bleiben, kleines Mädchen, du kannst Seifenblasen mit mir
machen.«

		»Au fein«, ruft Evchen und klatscht in die Händchen, daß die
beiden großen Regentröpfchen schnell fortspringen. Nur das kleinste
Regentröpfchen bleibt bei Evchen und läßt [bookmark: page17] sich mit in die Kinderstube
nehmen. Evchen holt ein Näpfchen und tut das Regentröpfchen hinein.
Dann schleppt sie Seife und ein kleines Röhrchen herbei und – fff –
da fliegt die erste Seifenblase durch die Kinderstube.
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		Ei – ist die groß und bunt! So schön ging's noch nie wie heute
mit dem kleinen Regentröpfchen.

		Immer noch größere, immer noch buntere Seifenblasen – fff – fff
– fff – die fliegen bis an die Decke.

		Trip – trip – trip – draußen fallen die Regentröpfchen, aber
drinnen in der Kinderstube kullern keine Tränchen mehr.

		Evchen lacht jetzt über das ganze Gesicht.

		Und als die liebe Sonne Evchen wieder lachen hört, da guckt sie
schnell aus ihrem Wolkenhaus heraus und gerade in die Kinderstube.
Von einem Ohr bis zum andern lacht nun auch die liebe Sonne. Sie
freut sich über die schönen Seifenblasen.

		Jetzt hopsen keine Regentropfen mehr trip – trip – Tröpfchen
gegen die Fensterscheiben. Die Blümchen haben [bookmark: page18] genug getrunken, und die
Straße sieht wieder schön sauber aus. Klein-Evchen kann ihr Hütchen
aufsetzen und ada gehen.

		Ja, wenn die Kinder artig sind, scheint gleich die liebe Sonne.
[bookmark: page19]
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		»Ich kann nicht mehr!«
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		»Ich kann nicht mehr! – Ich kann nicht mehr!« – heult Kurtchen
und stößt den Teller mit der schönen Suppe unartig fort.

		Papa macht ein böses Gesicht. Denn jeden Mittag ist das Kurtchen
ungezogen und ruft: »Ich kann nicht mehr!« Ganz dünn ist es schon
geworden.

		Mama nimmt Kurtchens Löffel und füttert den großen Jungen, der
doch schon gut allein essen könnte.

		»Jetzt kommt der graue Elefant aus dem Zoo, jetzt der Bär, nun
der böse Wolf – da, die Giraffe mit dem langen, langen Hals, das
Känguruh und zum Schluß noch das Kamel«, so – das Süppchen ist
alle.

		»Hurra – fertig«, ruft der Kleine stolz. Nun bringt die Emma den
Braten. Mama schneidet Kurtchen sein Fleisch und tut ihm rote
Mohrrübchen auf. Kurtchen sitzt vor seinem Teller und verzieht das
Gesicht. Es piekt mit seinem kleinen Gäbelchen in dem Gemüse umher.
Sein hübsches Schieberchen hat es noch kein einziges Mal
gebraucht.
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		»Schön essen, Kurtchen«, sagt die Mama. [bookmark: page20]

		Aber das unartige Kurtchen wirft sein Gäbelchen hin und weint:
»Ich kann nicht mehr! – Ich kann nicht mehr!«

		Da füllt Mama ein Tellerchen mit süßen Erdbeeren auf. »Das ist
für Kurtchen, wenn es seine Mohrrübchen schön aufgegessen hat.«
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		Kurtchen greift mit beiden Händen nach den Erdbeeren. Aber Papa
stellt sie fort.

		»Erst die Mohrrübchen aufessen, sonst gibt es keine
Erdbeeren.«

		»Eine Geschichte erzählen, Mama, eine Geschichte erzählen«,
verlangt der Kleine.

		»Nein, Geschichten werden jetzt beim Essen nicht erzählt. Du
wirst so essen«, sagt Papa und sieht seinen kleinen Jungen gar
nicht so freundlich an wie sonst.

		Aber das Kurtchen ißt sein Gemüse nicht und bekommt zur Strafe
auch keine Erdbeeren.

		Ganz dünn ist der unartige, kleine Junge geworden, weil er nicht
gegessen hat. Seine Beinchen sind so dünn wie Streichhölzer und
seine Arme wie Nähnadeln. [bookmark: page21]

		Durch das Fenster kommt der Wind ins Kinderzimmer
hineinspaziert. Er nimmt ein Stück Papier und weht es zum Fenster
hinaus. Und weil auch das Kurtchen so dünn und leicht geworden ist
wie Papier, packt es der Wind und hui – weht er es fort, hinaus
aufs Dach.

		Da sitzt nun das kleine Kurtchen ganz allein auf dem großen Dach
neben dem schwarzen Schornstein.
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		Die Emma kommt mit der Nachmittagsmilch, aber kein Kurtchen ist
da. In allen Ecken, hinter dem Schrank und unter dem Bettchen
suchen die Emma und die Mama. Keiner weiß, wo Kurtchen hingekommen
ist. Nur die Spatzen draußen auf dem Dache wissen es. Die rufen, so
laut sie nur können: »Piep – piep!« Aber Mama versteht sie
nicht.

		Dunkel wird's, ganz dunkel, und immer noch sitzt Kurtchen auf
dem Dache und weint bitterlich. Da kommt ein Miesekätzchen
angelaufen. [bookmark: page22]

		»Miau,« sagt das Miesekätzchen, »warum weinst du, kleiner
Junge?«

		»Ich will nach Hause zu meiner Mama und zu meiner Emma«,
schluchzt Kurtchen. »Ich will jetzt auch schön Mittagbrot essen und
auch immer meine Milch austrinken, ich habe ja solchen Hunger.«
»Siehst du,« sagte das Miesekätzchen, »warum hast du heute mittag
nicht deine Mohrrübchen gegessen? Aber wenn du mir etwas von deiner
Abendmilch abgeben willst, bringe ich dich zurück zu deiner
Mama.«

		»Ach, du bekommst ein ganz großes Schüsselchen Milch, liebes
Miesekätzchen«, verspricht Kurtchen. Die Miesekatze setzt Kurtchen
auf ihren Lücken und – hops – springt sie mit ihm vom Dach durch
das Fenster in die Kinderstube.

		Da ist Kurtchens Mama sehr froh, daß sie ihren kleinen Jungen
wieder hat. Das Miesekätzchen bekommt zum Dank süße Milch zu
trinken. Kurtchen aber ruft jetzt nie mehr: »Ich kann nicht mehr! –
Ich kann nicht mehr!«, sondern ißt immer alles schön auf. Und der
böse Wind hat Kurtchen nie wieder fortgeweht. [bookmark: page23]
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		Bettelhänschen
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		Es war einmal ein kleiner Junge, der hieß Hänschen. Der wollte
immer, wenn große Leute aßen, auch was davon haben. Dann riß er
seinen Mund auf, soweit er konnte und bettelte: »Auch haben,
Hänschen auch haben!« Darum hieß er Bettelhänschen. Wenn Mama
vormittags Frühstück aß, gleich kam Hänschen angelaufen und
bettelte: »Auch haben!« Und er hatte doch eben erst sein Eichen
bekommen. Wenn der Papa mittags Wein trank, dann kletterte ihm
Hänschen – eins – zwei – drei – auf das Knie, hielt sein kleines
Mäulchen hin und bettelte: »Hänschen auch haben!«

		»Kinder dürfen nur Milch trinken«, sagte der Papa. »Wenn du so
viel ißt und trinkst, Hänschen, dann wirst du dick und immer
dicker, und schließlich platzt du, paß nur auf!«

		Heute war die Tante zu Besuch gekommen.

		Auf dem Tisch stand ein großer Kuchen. Und daneben stand
Hänschen und bettelte: »Auch haben, Hänschen auch haben!«

		Traurig sah es zu, wie die Tante ein großes Stück Kuchen aß.
Denn Hänschen bekam keins. [bookmark: page24]

		Aber als die Mama und die Tante aus dem Zimmer gegangen waren,
da nahm der ungezogene, kleine Junge schnell ein Stück Kuchen vom
Teller.

		Ei – schmeckte das fein – rasch noch eins – aber, o weh –
Hänschen sah erschreckt auf seinen kleinen Bauch. Der wurde dick
und immer dicker. Seine Ärmchen wurden so fett, daß die Ärmel von
seinem blauen Matrosenkittel – knacks – auseinandersprangen. Und
die Beinchen waren mit einemmal so schwer, daß Hänschen gar nicht
mehr laufen konnte.
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		Aber als es jetzt noch ein Stück Kuchen in den Mund stopfte, da
gab es einen lauten Knall – puff – Hänschen [bookmark: page25] war geplatzt. Das eine
Bein flog an den Ofen und das andere auf das Sofa, die Nase sprang
gegen den Spiegel, und der dicke, kleine Bauch – hops – mitten auf
den Kaffeetisch. Und als die Mama wieder ins Zimmer trat, flog ihr
gerade das rechte Ärmchen von Hänschen entgegen. Da war die arme
Mama sehr traurig, denn sie hatte doch nun kein Hänschen mehr!

		Das Nählieschen, das immer Hänschens zerrissene Höschen wieder
ganz machte, mußte kommen. Die setzte ihre große Brille auf die
Nase, holte Nadel und Zwirn und nähte Hänschen wieder zusammen.

		Au – das tat weh!

		Aber, als die Beinchen und Ärmchen, das Näschen und der kleine
Bauch wieder angenäht waren, war auch das Hänschen wieder ganz
dünn. Da freute sich seine Mama sehr.

		Hänschen aber hat jetzt niemals mehr gebettelt: »Auch haben.«
Denn er wußte ja nun, wenn man mehr ißt, als die Mama dem Kinde
gibt, dann platzt man. [bookmark: page26]
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		Die Tick-tack

		[image: ]

		Tick – tack – tick – tack – so macht die große Uhr im
Speisezimmer.

		»Lottemaus, es ist gleich sieben, komm, Liebling, du mußt ins
Bett gehen«, sagt die Mutti.

		Aber die kleine Lotte, die eben noch so artig ihr Abendsüppchen
gegessen hat, fängt laut zu weinen an.

		»Nein – nein – Lotte nicht baba gehen, Lotte spielen«, so ruft
sie, und die Tränen kullern ihr über die dicken Bäckchen.

		Mutti macht ein trauriges Gesicht, denn wenn Kinder unartig
sind, ist die Mutti immer sehr traurig.

		»Komm, Lottemaus, die Hühnerchen und die Bausteine und all die
Püppchen müssen nun auch in die Baba. Sieh nur, wie müde sie sind!«
Mutti legt die niedlichen Püppchen, die Bausteine und die kleinen
Hühnerchen in die Spielzeugschachtel.

		»So, nun liegen sie alle in ihrem Bettchen und können die ganze
Nacht schön schlafen. Nun kommt meine kleine Lottemaus heran.«

		Mutti nimmt ihr Töchterchen an die Hand. [bookmark: page27]

		»Ist auch der Onkel Mond schon am Himmel und guckt zu?« fragt
die kleine Lotte.

		Mutti zieht den Vorhang vom Fenster fort.

		Ja, da steht der Mond hoch am Himmel und blickt auf Lottemaus
herunter.

		Aber er sieht heute gar nicht freundlich aus. Nein, er macht ein
sehr böses Gesicht, daß solch ein kleines Mädchen noch nicht in
ihrem Bettchen liegt. Denn es ist schon ganz dunkel auf der
Straße.
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		In der Kinderstube wartet Lottes Kinderfrau mit Schwamm und
Seife, um Lottemaus schön sauber abzurubbeln. Aber da geht das
Geschrei schon wieder los.

		»Mutti waschen – Mutti Lotte ins Bett bringen«, so schreit
[bookmark: page28] das ungezogene
Kind und – wutsch – läuft sie ihrer guten, alten Kinderfrau weg. In
der Ecke, drin im Speisezimmer, wo die große Uhr steht, da
versteckt sich das unartige, kleine Mädchen. Dort findet sie die
Kinderfrau sicher nicht.

		»Lottemaus, die Uhr wird gleich schlagen, höre nur, wie böse sie
tickt.« Mutti macht ernste Mutti-Augen. Lotte sieht Mutti an und
dann wieder die große Uhr.

		»Tick – tack – tick – tack«, sagt die Uhr und springt ärgerlich
mit ihrem langen, dünnen Bein und dem runden, gelben Fuß hin und
her.

		»Lotte, die Uhr schlägt!« ruft Mutti.

		Lottemaus hat gestern erst von Vati Schläge bekommen, weil sie
nicht einschlafen wollte und immerfort »Mutti« gerufen hat. Das hat
sehr weh getan!

		Und bum – da fängt die große Uhr an zu schlagen – bum – bum –
bum – bum – – –

		Aber Lottemaus ist schon längst zu ihrer Kinderfrau gelaufen und
läßt sich artig ins Bett bringen.

		Da ist die Tick-tack sehr froh und hört gleich auf zu
schlagen.

		Heute weint Lotte kein bißchen, als die Kinderfrau das Licht
ausmacht und dann die Tür fest verschließt. Und kein einziges Mal
ruft sie heute mehr »Mutti«, sondern sie schläft gleich ein. [bookmark: page29] [bookmark: page30]
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In der Ecke, drin im Speisezimmer, wo die
große Uhr steht, da versteckt sich das unartige kleine Mädchen.



		Und der Onkel Mond guckt durch das Fenster in die Kinderstube
hinein und macht ein sehr freundliches Gesicht.

		Und all die blanken, kleinen Sternchen freuen sich, daß
Lottemaus jetzt wieder so artig ist. [bookmark: page31]
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		Omama kommt
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		Bubi sitzt an seinem kleinen Kindertischchen und spielt mit
seiner Puff-Puffbahn.

		»Hü – abfahren« – so ruft er. Und »schsch – schsch – schsch«,
fährt die Puffbahn um den ganzen Tisch herum.

		Bubi ist immer sehr artig. Darum haben ihn alle Leute lieb. Am
liebsten aber hat ihn seine Omama.

		»Klinglingling« macht die Türklingel draußen.

		»Omama kommt – Omama kommt!« ruft Bubi und läuft hinter Marie
her.

		Ja, es ist die liebe Omama. Sie nimmt den kleinen Jungen auf den
Arm und küßt ihn auf seine blonden Löckchen. Dann aber holt Omama
ihre Tasche und packt aus.

		Ach, was ist da alles für Bubi drin!

		Ein wunderschöner roter Apfel aus Omamas Garten, eine Tüte
Aniskuchen und ganz lange und ganz dicke Schokoladenzigarren, wie
Papa sie raucht. Bubi greift mit beiden Patschhändchen danach.
»Omama, darf er rauchen?« fragt Bubi artig, ehe er die Zigarre in
den kleinen Mund steckt.

		Die gute Omama nickt. Flink läuft Bubi zum Papa und [bookmark: page32] holt sich einen
Aschbecher. Und nun sitzt er auf seinem kleinen Stühlchen und
raucht – wie Papa. Omama guckt zu.

		Und als Bubi seine große Zigarre fertig geraucht hat, spielt
Omama mit ihm. So schön wie die liebe Omama kann kein anderer mit
Bubi spielen!
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		Die Puffbahn fährt jetzt so schnell über den Fußboden, daß Bubi
mit seinen dicken Beinchen gar nicht so rasch hinterher [bookmark: page33] kann. Ach, wie Bubi
lacht, wenn sie alle beide schließlich – pardauz – umpurzeln,
Puffbahn und Bubi.

		Und was Omama alles in die Puffbahn einsteigen läßt!

		In dem einen kleinen Wagen sitzen Bubis Soldaten, in dem andern
alle seine Bähschäfchen.

		Nun schneidet Omama mit einer großen Schere, die Bubi nicht
anfassen darf – schnipp – schnapp – Papierpüppchen für den kleinen
Jungen aus. Und Bubi baut aus Bauklötzen für Omama ein Haus. Ein
ganz großes, mit einem Turm und einer Tür. Da läßt Omama das Haus
mit lautem »Bumderattata« wieder umfallen – das ist das
allerschönste!

		Bubi ist müde und reibt sich seine Augen. Omama nimmt ihn auf
den Schoß und singt mit ihm schöne Lieder: »Wer will unter die
Soldaten« und »Hopp, hopp, hopp, hopp Reiter.«

		Und dann muß Bubi ins Bettchen, und Omama setzt ihren Hut auf
und sagt »ada«.

		Aber am nächsten Sonntag darf Bubi mit der großen Puff-Puffbahn
zu Omama zu Besuch fahren. [bookmark: page34]
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		Katzenkätchen
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		Katzenkätchen hat ein niedliches, weißes Miesekätzchen. Das
schläft in einem Körbchen neben ihrem Bettchen. Jeden Morgen bringt
Katzenkätchen ihrer Miesekatze ein Schüsselchen süße Milch. »Mies,
Mies, Mies, Mies«, ruft das kleine Mädchen, dann kommt das Kätzchen
herbeigesprungen und läßt es sich schmecken.

		Wenn die Mama ihren Hut aufsetzt und fortgeht, fängt
Katzenkätchen an zu weinen. Das ist gar nicht artig. Wenn aber
Katzenkätchen ada geht, ist das Miesekätzchen traurig. Da läßt sich
Katzenkätchen ein rosenrotes Bändchen von der Mama schenken, nimmt
ihre Miesekatze wie ein Hündchen an die Leine, und nun kann es mit
ada gehen.

		Katzenkätchen ist unartig und will auf der Straße nicht
anfassen. Sie läuft ihrer Berta immer fort.

		»Komm zurück, Katzenkätchen«, miaut das Kätzchen und zerrt an
dem rosenroten Bändchen.
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		Aber Katzenkätchen läuft weiter. Immer weiter, Miesekätzchen muß
mit. Jetzt ist die Berta gar nicht mehr zu sehen.

		»Miau«, sagt das Kätzchen und hat Angst.

		Aber Katzenkätchen lacht. »Ich finde ganz allein nach [bookmark: page35] Hause, ich bin ja
schon drei Jahre alt«, sagt sie zu ihrem Kätzchen.

		Durch eine lange Straße rennt das kleine Mädchen. Ei – das
schöne Puppengeschäft, das muß sich Katzenkätchen doch
angucken!
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		»Miau – nach Haus – nach Haus«, so ruft das Miesekätzchen. Jetzt
kommen Katzenkätchen und ihr Kätzchen an einen Spielplatz, wo viele
Kinderchen mit Sand spielen.

		Da nimmt Katzenkätchen ihr Eimerchen vom Arm und will auch
Kuchen backen.

		»Miau – miau – deine Mutti weint«, miaut das Kätzchen.
Katzenkätchen sieht sich erschreckt um. Ach, auf der Bank [bookmark: page36] sitzt keine Berta.
Katzenkätchen ist ihr ja weggelaufen. Ganz allein ist das kleine
Mädchen mit ihrer Miesekatze. Geschwind nun nach Hause!

		Aber wo ist bloß das Haus, in dem Vater, Mutti und Berta wohnen?
Noch immer kommt es nicht, und Katzenkätchen und Miesekätzchen, die
sind doch alle beide schon so müde. Richtig – Berta geht ja sonst
immer mit ihr über einen großen Damm. Aber allein traut sich die
Kleine nicht hinüber, da sind so schrecklich viele Autos, die
fahren kleine Kinder und kleine Miesekatzen, die allein gehen,
mausetot.

		Schwarze Wolken kommen am Himmel angesegelt. Und immer noch
steht Katzenkätchen mit ihrem Kätzchen allein auf der Straße. Hu –
heult der Wind. Und jetzt ein goldener Zickzack in der Luft – das
war der Blitz. »Brumm – brumm« rollt der Donner laut hinterher. Er
ist ärgerlich, daß das unartige kleine Mädchen ihrer Berta
fortgelaufen ist. Katzenkätchen fängt bitterlich an zu weinen. Sie
hat solche Angst vor Blitz und Donner. Klitsch – klatsch – fällt
der Regen. Miesekätzchen miaut jämmerlich. Katzenkätchen nimmt ihr
Kätzchen auf den Arm.

		Da kommt ein Schupo angegangen.

		»Nanu – was tut ihr beide denn allein auf der Straße?« fragt er
verwundert.

		»Wir sind fortgelaufen«, sagt Katzenkätchen ganz ängstlich.

		Der Schupo sieht sehr böse aus.

		»Ach, lieber Herr Schupo, wir wollen es auch nie wieder [bookmark: page37] tun«, weint das
kleine Mädchen. »Bringen Sie uns doch bitte, bitte, nach Hause zu
Mutti.«

		»Na, wenn ihr es nie wieder tun wollt, will ich euch nach Hause
bringen.« Der Schupo nimmt die beiden an die Hand.

		Zu Hause aber kriegt das ungezogene Katzenkätchen was mit der
Rute. Die läuft nie wieder fort. [bookmark: page38]
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		Nuckeldäumchen
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		Schscht – leise – ganz leise – keinen Radau gemacht – Fritzchen
soll schlafen.

		Mutter steht an seinem Bettchen, gibt ihrem Jungen den
allerletzten Gutenachtkuß und bindet die Deckenzipfel an dem
Gitterbett fest. Denn Fritzchen ist ein Strampelfritzchen und
strampelt sich immer bloß. »Nun schlafe süß, mein Kleines, und
nicht mehr an dem Däumchen nuckeln, hörst du? Du weißt doch, eins –
zwei – drei – hast du es hinuntergeschluckt, und dann hat mein
Fritzchen keinen Daumen mehr!« »Klapp« macht die Tür, Mutter ist
ins andere Zimmer gegangen.

		Fritzchen guckt mit müden Augen durch das Bettgitter. Alles
schläft schon in der Kinderstube. Der Hampelmann hat den wackligen
Kopf gegen die Wand gelehnt und hopst nicht mehr lustig auf und
nieder. Das große Schaukelpferd steht in der Ecke in seinem Stall
und macht baba. Da macht auch Fritzchen seine beiden Guckäugelchen
zu.

		Aber – o weh – er hat ganz vergessen, was Mutter ihm eben erst
gesagt hat. Jupp – ist das Nuckeldäumchen wieder in den kleinen
Mund gewandert. Fritzchen nuckelt so [bookmark: page39] laut, daß der Brummkreisel, der auf der
Erde liegen geblieben ist, ärgerlich zu brummen beginnt. Aber der
kleine Junge läßt sich nicht stören. Er lutscht an seinem Däumchen,
als ob es eine Schokoladenzigarre wäre. Ganz häßlich und breit
sieht der kleine Daumen schon von dem ungezogenen Nuckeln aus. Doch
das Nuckeln läßt Fritzchen trotzdem nicht. Und er ist doch schon
drei Jahre alt, der große Junge.
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		Am Morgen schaut die liebe Sonne durch das Kinderstubenfenster
und küßt Fritzchen munter. Fritzchen schlägt seine Augen auf und
guckt ängstlich nach seinen beiden Händchen. Nanu – wo ist denn
sein Nuckeldäumchen hin? [bookmark: page40]

		Es sitzt nicht mehr an seiner kleinen Hand – weg ist es!

		Ist es vielleicht unter das Kopfkissen gerutscht oder am Ende in
Fritzchens Strumpf geklettert? Fritzchen wirft mit weinerlichem
Gesicht all seine Betten durcheinander. Er sucht unter dem Laken,
in den roten Morgenschuhchen unter dem Bett und in seinen weißen
Nachthöschen, die doch gar keine Taschen haben.

		[image: ]

		[bookmark: page41] Pi – po –
pa – Nuckeldäumchen ist nicht da! Fritzchen hat es im Schlafen beim
Nuckeln hinuntergeschluckt!

		Da fängt das arme Fritzchen an zu weinen und zu schreien, daß
die ganze Kinderstube wackelt. Der Hampelmann wacht auf, und das
Schaukelpferd läuft Galopp. Der Brummkreisel aber brummt: »Siehst
du, Fritzchen, das kommt vom Nuckeln!« [bookmark: page42]
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		Pansch-Lisel
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		Da steht das Lisel. Sauber gewaschen, schön gekämmt, mit feinem
rosa Kleidchen und weißen Schuhchen. Denn heute kommt die liebe
Tante zu Besuch. Karo, Lisels bester Freund, bellt laut vor Freude:
»Wau – wau – Lisel, bist du aber fein!«

		»So, nun lauf' mit Karo in den Garten, Lisel. Aber sieh dich
vor. Nicht etwa wieder panschen, daß ich mich nicht vor der Tante
schämen muß«, sagt Mama.

		Lisel und Karo springen vergnügt in den Garten.

		Da bückt sich der Kirschbaum bis zur Erde hinunter, um das
kleine Mädchen besser sehen zu können. Und all die roten Kirschlein
springen vor Freude hin und her, weil das Lisel so sauber und schön
aussieht. Die Hühnerchen kommen mit gluck – gluck – gluck
herbeigelaufen, nur der Gockelhahn im Hof ruft laut: »Kikeriki –
kikeriki – ich bin ja noch viel feiner als die!« Die Ferkelchen
aber im Stall grunzen »nusch – nusch – nusch« und verstecken den
Kopf mit den langen Wackelohren. Sie schämen sich, daß sie so
schmutzig sind, und das Lisel so schön sauber. [bookmark: page43]

		In der großen Regenpfütze panschen die Gänse und Enten herum.
Hurra – da muß Pansch-Lisel dabei sein!

		»Wau – wau« macht Karo und packt seine kleine Freundin an dem
rosa Kleidchen, »du machst dir deine schönen Schuhchen schmutzig,
Lisel.« »Ach was,« sagt Lisel, »die Enten und Hulegänschen haben ja
auch feine, gelbe Schuhe an und panschen damit.« Und pitsch –
patsch – gehen Lisels weiße Schuhchen in das schmutzige Wasser.
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		Ei – das ist fein! Aber als das Pansch-Lisel wieder herauskommt,
sieht es gar nicht mehr fein aus. Erschrocken blickt es auf seine
neuen, weißen Schuhchen. Die sind pechrabenschwarz! [bookmark: page44]

		O weh, da gibt's Haue von Mama.

		»Ga – ga – ga – gack« machen die Hulegänschen und blicken
bedenklich auf Lisels Füßchen. Karo aber will nichts mehr von dem
Pansch-Lisel wissen.

		Flink setzt sich Lisel auf die Erde und – hast du nicht gesehen
– zieht es Schuh und Strümpfchen aus. Mitten auf den Hof stellt es
die nassen Schuhchen und ruft: »Ach, liebe Sonne, komm doch hervor
und scheine meine Schuhe trocken!«

		Da steckt die gute Sonne den Kopf aus den Wolken heraus. Aber
schnell wirft sie ihr Wolkenfenster wieder zu. Denn das Lisel sieht
doch gar zu garstig aus! Das rosa Kleidchen hat große, häßliche
Flecke von der schmutzigen Erde bekommen. Das sauber gewaschene
Gesichtchen ist schwarz bespritzt, und die schön gekämmten Löckchen
ganz wüst und zerzaust.

		Nun rennt das Pansch-Lisel zu dem großen Brunnen, um sich zu
waschen. Schwipp – schwapp ist das Lisel von oben bis unten
pitschenaß.

		Rrrrrrrr – da kommt der Wagen von der Tante angerollt.

		»Wau – wau« macht Karo und springt zur Gartentür. Lisel barfuß
hinterher.

		»Pansch-Lisel!« ruft Mama und ist sehr böse.

		»Pansch-Lisel«, nickt der Kirschbaum ärgerlich.

		»Gluck – gluck – gluck«, die Hühnerchen stecken den Kopf unter
die Flügel, um das nasse Pansch-Lisel nicht zu sehen. [bookmark: page45] [bookmark: page46]
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Nun rennt das Pansch-Liesel zu dem großen
Brunnen, um sich zu waschen.



		»Kikeriki – kikeriki – ich bin ja tausendmal sauberer als die!«
ruft der Gockelhahn stolz.

		»Nusch – nusch – nusch«, grunzen die Ferkelchen im Stall. Selbst
denen ist das Pansch-Lisel zu schmutzig.

		Mutti aber steckt das unartige Lisel ins Bett. Da muß es den
ganzen Tag liegen bleiben, weil sein rosa Kleidchen naß ist.

		Draußen im Hof aber wackelt die große Hulegans umher und hat
Pansch-Lisels weiße Schuhchen an. [bookmark: page47]
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		Schmutzdeibelchen
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		Eigentlich heißt das kleine Mädchen Annemie. Aber Mutti und
Vati, Lina und Marie, ja selbst die Omama, nennen sie nur
»Schmutzdeibelchen«.

		Wenn Annemie morgens ihre Guckäugelchen aufmacht, kommt die Lina
und bringt ihr die Kakaoflasche ins Bett. Ei – die mag Annemie
gern. Bis zum letzten Tropfen trinkt sie die große Flasche aus.
Aber wenn sie fertig ist, wischt sie sich den Mund nicht an der
hübschen Kinderserviette ab, wie es die artigen kleinen Mädchen
tun. Nein, das Schmutzdeibelchen schmiert den braunen Kakaomund an
das schöne, saubere Kopfkissen. Pfui – wie sieht das nun aus!

		Lina rubbelt das Schmutzdeibelchen mit Wasser und Seife ab, und
dann darf es ins Schlafzimmer, zu Vati und Mutti und »Guten Morgen«
sagen. Im Schlafzimmer ist es fein. Da liegt Vatis Tick-tack, Vatis
sauberer Kragen und der schöne Schlips.

		»Händchen fort, Schmutzdeibelchen«, ruft der Vater. Aber das
kleine Mädchen ist unartig. Es bindet sich Vatis [bookmark: page48] Kragen um den Hals und den
feinen Schlips dazu. Der weiße Kragen wird schmutzig, Vati kann ihn
nicht mehr tragen.

		Da kriegt Schmutzdeibelchen einen Klaps. Es macht ein Schippchen
und greift nach Muttis Morgenschuhen. Hops – springt der
Morgenschuh in den großen Eimer. Da darf Schmutzdeibelchen nicht
länger im Schlafzimmer bleiben.

		Nun läuft es in die Küche.

		»Guten Morgen, Marie«, sagt es und setzt sich mit den reinen
weißen Höschen auf den schwarzen Kohlenkasten. Die Höschen sehen
jetzt lustig aus – na, laß nur deine Lina kommen,
Schmutzdeibelchen!

		Während Marie den Kaffee kocht, geht Schmutzdeibelchen an den
Mülleimer. Nein, was kramt das unartige Mädchen da alles heraus.
Äxe – bäxe – sind die Händchen schmutzig!

		Da jagt auch die Marie das Schmutzdeibelchen aus der Küche.

		Im Kinderzimmer hilft Schmutzdeibelchen ihrer Lina beim
Reinmachen. Es holt sich seinen kleinen Eimer und scheuert und
spritzt, daß die schönen, weißen Möbel ärgerlich knarren. Denn
Schmutzdeibelchen spritzt sie alle naß.

		Jetzt trinkt es seine Frühstücksmilch am Kindertischchen.
Schwapp – da hat das Schmutzdeibelchen die schöne Milch vergossen.
Mit seinem Fingerchen schwimmt es wie ein Fischchen in dem weißen
Milchteich umher. Da muß die liebe Mutti schon wieder böse sein,
daß ihr Töchterchen solch ein Schmutzdeibelchen ist. [bookmark: page49]

		Heute kann Schmutzdeibelchen nicht ada gehen, denn draußen
regnet es. Es hilft der Marie in der Küche beim Kartoffelschälen.
Mit dem Stückchen Holz geht es ebenso schön, wie mit einem
richtigen Messer. Aber – schämst du dich denn gar nicht,
Schmutzdeibelchen – eine Kartoffelschale steckt das
Schmutzdeibelchen in den kleinen Mund und kaut daran wie ein
Schweinchen. Denn nur die Schweinchen essen Kartoffelschalen,
kleine Mädchen aber nicht.
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		Mittags gibt es Spinat. Klecks – klacks – da kleckst das
Schmutzdeibelchen den schönen Spinat auf das Tischtuch. Und sein
Serviettchen sieht wie eine grüne Wiese aus. Sogar
Schmutzdeibelchens Näschen ißt mit. Grasgrün schaut es aus.

		Nachmittags zur Milch schneidet Mutti dem Schmutzdeibelchen ein
Musbrot. [bookmark: page50]

		»Schön sauber und manierlich essen«, sagt die liebe Mutti.

		Aber Schmutzdeibelchen schmiert sich das Mus um das Mündchen und
in das ganze Gesicht herum. Nun hat es einen braunen Schnurrbart.
[bookmark: page51]
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		Der Zucker-Schneemann

		[image: ]

		Hei – wie das draußen schneit!

		Weiße Schneeflöckchen tanzen vom Himmel herunter, immer mehr,
viele tausend. Ein wunderschönes, weißes Kleid hat die Erde jetzt
an.

		Brüderchen und Schwesterchen gucken artig aus dem Fenster.

		»Lauter Zucker«, ruft die kleine Leni und streckt begehrlich die
Zunge aus dem roten Mäulchen.

		»Muttchen, dürfen wir in den Garten hinaus, ach bitte ja«,
bettelt der Heini.

		»Na lauft«, sagt Muttchen lächelnd, »aber schön warm
vermummen«.

		Brüderchen und Schwesterchen klettern in ihre Pelzgummischuhe,
da sehen sie beide wie kleine Bären aus. Eine warme Mütze kriegt
der Heini auf, und die Leni ein rotes Käppchen.

		Hu – ist das kalt draußen!

		Aber Brüderchen und Schwesterchen sind mollig verpackt, die
frieren nicht. [bookmark: page52]
[bookmark: page53]

		Der ganze große Garten, jeder Baum und jedes Zweiglein ist heute
aus lauter Zucker. Leni macht den Mund auf und fängt die
Zuckerflöckchen, die vom Himmel herunterfliegen, mit der Zunge auf.
Die schmecken aber fein!

		»Zucker-Schneemann machen, großen Zucker-Schneemann machen«,
bittet Schwesterchen.
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		Da holt der Heini viel, viel Schnee herbei und kullert ihn, bis
es ein ganz großer Kloß wird. Die Leni hilft auch. Sie macht einen
kleinen Zuckerkloß. Das wird der Kopf von dem Schneemann. Zwei
schwarze Kohlenaugen hat er und eine lange Mohrrübennase.

		Die Leni hat zuerst ein bißchen Angst und traut sich nicht recht
an den großen Zucker-Schneemann heran. Aber Brüderchen nimmt sein
Schwesterchen an die Hand, da fürchtet es sich gar nicht mehr.

		»Guten Tag, lieber Zucker-Schneemann«, sagt es mutig und macht
einen artigen Knicks.

		Nun holt der Heini seinen kleinen Schlitten herbei.

		Die Leni wird heraufgesetzt und mit einer warmen Decke
eingemummt. Brüderchen spannt sich als Pferdchen vor und hui – da
fliegt der Schlitten durch den weißen Zucker. Schwesterchen
klatscht vor Freude in die Hände, und der Zucker-Schneemann guckt
mit seinen schwarzen Kohlenaugen zu. Er möchte auch gar zu gerne
Schlitten fahren.

		Da – aufgepaßt – ein großer Stein – pardauz, der Schlitten
kippt. Brüderchen und Schwesterchen, alle beide liegen im Schnee.
Und als sie wieder herauskommen, sehen [bookmark: page54] sie auch wie zwei kleine Schneemänner aus.
Der große Zucker-Schneemann aber steht da und lacht.

		Da kommt die Minna und bringt den Kindern schöne, heiße Milch in
den Garten. Ei – die tut gut!

		[image: ]

		Die Leni aber läuft geschwind mit ihrem Täßchen zu dem armen
Schneemann, der keine warme Milch kriegt und ohne Mäntelchen
frieren muß. »Da, lieber Zucker-Schneemann«, sagt das kleine
Mädchen und hält dem Schneemann ihre Tasse an den kalten Mund.
[bookmark: page55]

		Der Zucker-Schneemann trinkt einen großen Schluck und macht ganz
freundliche Kohlenaugen. Leni leckt inzwischen ein bißchen an
seinem Arm, ob er auch wirklich aus Zucker ist.

		Aber als Brüderchen und Schwesterchen am nächsten Morgen wieder
in den Garten hinauslaufen, da steht kein Zucker-Schneemann mehr
da. Nur die liebe Sonne, die vom Himmel herunterguckt, weiß, wo er
hingekommen. [bookmark: page56]
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		Die Weihnachtsrute
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		Bis zur Decke reicht der große Weihnachtsbaum. Ei – blitzt das
und funkelt das! Hunderttausend Lichter brennen daran. Auf jedem
Zweiglein hopst eins. Ach, und die vielen blanken Kugeln und die
goldenen Ketten! Das Allerschönste aber liegt unter dem
Weihnachtsbaum. Suschen weiß gar nicht, wonach sie zuerst greifen
soll.

		Die große Lockenpuppe ist fast so groß wie Suschen selbst. Da
die feine Puppenstube hat eine richtige kleine Tür, und die
Kochmaschine blitzblanke Töpfchen. Aber dahinter – nanu – was ist
denn das? Eine Rute – eine Rute mit blauen und roten Fähnchen –
nein, die mag Suschen nicht sehen.

		»Suschen will die alte Rute nicht«, ruft die Kleine und stößt
die Rute fort.

		Aber Mutti lacht.

		»Das ist keine alte Rute, Suschen, das ist ja eine
Weihnachtsrute. Eine Weihnachtsrute haut nicht gleich, die nickt
erst dreimal mit dem Kopf hinter dem Spiegel hervor und sagt: ›Sei
artig, kleines Mädchen, damit ich nicht hauen muß‹.« [bookmark: page57]

		»Suschen ist artig,« sagt die Kleine, »und Suschens Püppchen ist
auch artig.«

		Ja, Weihnachten sind alle Kinderchen und alle Püppchen artig.
Aber nachher vergessen sie das Bravsein auch manchmal.

		Nun ist es schon lange her, daß der Weihnachtsbaum gebrannt hat.
Suschens Püppchen sieht gar nicht mehr so schön neu aus, und die
Puppenstube hat keine kleine Tür mehr. Die ist längst entzwei.

		Heute ist Suschen recht unartig. Sie ist eigensinnig und will
abends ihre Spielsachen nicht fortkramen. Denke nur mal, das
ungezogene Mädchen trampelt mit den Füßchen und schreit: »Suschen
will nicht – Suschen will aber nicht!«

		»Suschen muß alles schön forträumen, sonst ist Mutti traurig«,
sagt die Mutti.

		Aber Suschen schreit und trampelt weiter.

		»Suschen, es gibt Haue«, droht Mama.

		Die Kleine schaut erschreckt zum Spiegel. Da wohnt die
Weihnachtsrute und jetzt – Suschen reißt die verweinten Guckaugen
auf – jetzt steckt die Weihnachtsrute die roten und blauen Fähnchen
hervor und nickt dreimal ernst mit dem Kopf.

		Da hört Suschen gleich auf zu trampeln und räumt artig die
Spielsachen fort. Die Weihnachtsrute aber geht wieder in ihr Haus
hinter dem Kinderstubenspiegel.

		Als es Sommer wird, bringt Mutti schöne Kirschen mit vom Markt.
Sie legt sie auf den Kinderstubentisch. [bookmark: page58] [bookmark: page59]
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Das Allerschönste aber liegt unter dem
Weihnachtsbaum



		»Wenn mein Töchterchen bis zum Abendbrot recht brav ist, kriegt
es süße Kirschen«, sagt Mutti und trägt ihren Hut fort.
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		Suschen ist allein in der Kinderstube. Sie steht vor der großen
Tüte mit Kirschen. Das Fingerchen kratzt am Papier. Ach, wie rot
sie sind. Bis zum Abendbrot ist noch schrecklich lange. Nur ein
einziges Kirschlein möchte Suschen in den Mund stecken, es sind ja
noch so viele da! Schon hält sie [bookmark: page60] eine feine Ohrringkirsche im Händchen. Aber
ehe Suschen sie in den Mund schiebt, guckt sie noch ganz geschwind
nach dem Spiegel.

		Da nickt jemand mit dem Kopf, die Weihnachtsrute schaut wieder
aus ihrem Haus heraus.

		»Artige Kinder dürfen nur essen, was Mutti ihnen gibt; Kinder,
die naschen, haue ich!« Hat das wirklich eben die Weihnachtsrute
gesagt?

		Suschens Händchen läßt schnell die Kirsche wieder in die Tüte
fallen. Artig spielt sie bis zum Abendbrot. Da schmecken die
Kirschen, die Mutti gibt, nochmal so gut.

		Jedesmal, wenn Suschen unartig sein will, steckt die
Weihnachtsrute ihren Kopf hervor. Dann ist Suschen gleich artig.
Und als der Weihnachtsbaum wieder brennt, da ist Suschen das ganze
lange Jahr immer brav gewesen und hat keine Haue bekommen. Ja,
daran ist nur die Weihnachtsrute schuld! [bookmark: page61]
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		Puppengeburtstag
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		Klein-Ilschen hat heute ganz schrecklich viel zu tun. Ihr
größtes Kind, Puppe Rosa, feiert heute Geburtstag. Alle Püppchen
aus der Kinderstube sind zu Schokolade und Kuchen eingeladen.

		Da hat solch ein kleines Puppenmütterchen keine Zeit zum
Spielen.

		Kaum hat Ilschen ihre Morgenmilch ausgetrunken, so holt sie sich
ihren kleinen Besen und die niedliche Müllschippe.

		Ganz ordentlich fegt sie ihre Puppenwohnung aus, die sie sich
aus der Fußbank und Stühlen gebaut hat. Denn am Geburtstag muß
alles blitzblank sein.

		Neun Kinder hat Ilschen. Ist das eine Arbeit, bis die Gören alle
gewaschen, gekämmt und angezogen sind!
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		Die Elli schreit, wenn ihre Puppenmama ihr nur ein bißchen die
Flachshaare ziept. Und die Nelli will sich nicht sauber rubbeln
lassen. Ännchen, das keinen Kopf mehr hat, strampelt sich immer
wieder die Strümpfchen aus. Und das Puppenbaby hat sich schon
zweimal die Windelhöschen [bookmark: page62] naß gemacht. Ja, man hat schon seine Not mit so
viel Kindern!

		Aber endlich sitzen sie alle steif und artig ringsum auf den
Stühlen und gucken zu, wie ihre kleine Mama Schokolade kocht.

		Ilschen reibt die Schokolade auf dem kleinen Reibeisen, bis die
Fingerchen ganz braun sind und der kleine Mund dazu, denn die
Puppenmama muß doch kosten, ob es gut schmeckt.

		Puppe Rosa hat Angst, daß für sie nichts mehr übrig bleibt.
Darum springt sie mit lautem Knall – bumderattata – vom Stuhl. Sie
hat sich das Knie aufgeschlagen und schreit jämmerlich: »Papa –
Mama«. Ihr Puppenmütterchen ist sehr böse. Sie legt das unartige
Kind über und verhaut es tüchtig.

		Dann muß Puppe Rosa, trotzdem ihr Geburtstag ist, in die
Ecke.

		Nun ist die Schokolade endlich auf dem Puppenherd mit dem
kleinen Quirl fertig gekocht. Der Aniskuchen, den Ilschen von ihrer
Mutti zum Puppengeburtstag erbettelt hat, ist in kleine Stücke
geschnitten. Jetzt muß Ilschen noch das Kindertischchen decken. In
die Mitte stellt sie ein Blumentöpfchen, weil Geburtstag ist. Sechs
kleine Täßchen hat sie nur, aber das schadet nichts.

		Ein Kind trinkt aus dem Zuckernapf, eins aus der Waschschüssel,
und Baby kriegt sein Fläschchen. Puppe [bookmark: page63] Rosa wird wieder aus ihrer Ecke
hervorgeholt. Und nun kann's losgehen.

		Ei – schmeckt das den Puppen gut. Sie lecken und schlecken, daß
Ilschen immer wieder rufen muß: »Kinder, eßt manierlich! Rosa, du
sollst nicht den ganzen Kuchen auf einmal in den Mund stopfen.
Pfui, Elli – du kommst ja mit dem abgeschlagenen Bein in die
Schokoladentasse.«

		Aus Rand und Band sind die Kinder heute. Peter und Jochel, die
Puppenjungs, puffen und knuffen sich. Ännchen, das keinen Kopf mehr
hat, gießt sich die Schokolade über den Bauch. Und Nelli nascht den
andern die Kuchenkrümel weg.

		Da wird es der kleinen Mama doch zu bunt. Sie steckt die Gören
ins Bett und ißt und trinkt alles allein.

		Aber am andern Morgen – o weh – da hat sich die ganze
Puppengesellschaft den Magen an der Schokolade verdorben. Alle
Kinderchen sind krank. Alle müssen im Bett bleiben. Keins darf
aufstehen.

		Fips, der Baubau, der im Hause wohnt, kommt als Onkel Doktor. Er
hat Vaters Hut auf und Vaters Stock in der Pfote.

		»Wau – wau«, sagt er, »zeigt mal eure Zunge, Kinderchen.«

		Doktor Fips fühlt den Puppen den Puls und macht ein sehr ernstes
Gesicht.

		»Wau – wau, geben Sie Ihren Kleinen Wiener Tränkchen«, bellt er
das Puppenmütterchen an. [bookmark: page64]

		Nein, wie schreien die Kinder da, als ihre kleine Mama mit der
Medizinflasche kommt. Und Rosa, das große Puppenmädel, schreit am
meisten. Aber das hilft ihr nichts, sie muß das Wiener Tränkchen
austrinken – warum hat sie gestern am Geburtstag auch soviel Kuchen
gegessen! [bookmark: page65]
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